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GREYHOUND – DER GROSSE ENGLISCHE WINDHUND

Als Greyhoundbesitzer sind wir zu Recht stolz 

darauf, eine der ältesten Rassen an unserer 

Seite zu haben – nicht nur eine Hunderasse, 

sondern auch ein Kulturgut, auf zahlreichen 

Kunstwerken seit der Antike verewigt. Insbe-

sondere für uns Liebhaberzüchter, die wir uns 

den Erhalt dieses Kulturguts auf die Fahnen 

geschrieben haben, ergibt sich daraus die 

Verantwortung, es zu bewahren und zu erhal-

ten. Nur: was ist der „klassische“ Greyhound? 

Gab oder gibt es „den“ Greyhound überhaupt? 

Oder haben wir es nicht von je her mit ganz 

verschiedenen Typen zu tun – früher unter-

schiedlich je nach Jagdbeute, Jagdmethode 

und Terrain, später dann spezialisiert für den 

Einsatz auf der Rennbahn, dem Park Cour-

sing, dem Open Field Coursing oder als Aus-

stellungshund. Wir haben das Glück, unzähli-

ge bildliche Darstellungen unserer Rasse aus 

den vergangenen Jahrhunderten bewundern 

zu können. Der grundsätzliche Typ der Ras-

se ist einwandfrei zu erkennen – bei näherer 

Betrachtung scheint es aber schon immer et-

liche Variationen gegeben zu haben. Kräftige, 

feine, stark gewinkelte, steile, große, kleine, 

lange, kompakte, überbaute, überladene Hun-

de – man muss nicht lange suchen um auf Ge-

mälden oder Stichen, auch von vergleichbarer 

zeitlicher Herkunft, eine große Bandbreite an 

Typen vorzufinden. Die künstlerische Freiheit 

und Qualität muss man dazu auch noch be-

rücksichtigen. Also: wer soll jetzt der „klassi-

sche“ Greyhound sein? Es dürfte einleuchten, 

dass eine Definition anhand alter bildlicher 

Dokumente nicht eindeutig sein kann. Wer 

möchte, findet für jeden aktuellen Hund ein 

entsprechendes historisches Pendant. Es ist 

davon auszugehen, dass die Rasse schon seit 

je her in einer gewissen Vielfalt vorkam. Da-

bei mögen sich einzelne der historischen Va-

rianten von vornherein mehr oder weniger für 

die vergleichsweise modernen Zielsetzungen 

Rennleistung bzw. Ausstellungsring geeig-

net haben. Nicht zufällig basieren Rennlinien 
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überwiegend auf irischen Park Coursing-Lini-

en und Showgreys auf cornischen Coursing-

greys. Vermutlich nicht weil letztere die bes-

ten Courser von allen waren, sondern eher 

weil dieser Typ von vornherein optisch even-

tuell mehr hermachte. Wir sollten uns da kei-

nen Illusionen hingeben: Hundeausstellungen 

waren von Anfang an Schönheitswettbewerbe.

Nichtsdestotrotz ist es heutzutage notwendi-

ger denn je, sich Gedanken um den Rassetyp 

zu machen. Meine nachfolgenden Erläuterun-

gen beziehen sich auf den Rassestandard, 

insofern werde ich den „klassischen“ Grey-

hound auf den Typ Hund beziehen, anhand 

dessen der Standard erstellt wurde. Endgültig 

formuliert wurde dieser erst relativ spät, um 

1947 – einem Zeitpunkt, zu dem die Aufspal-

tung in getrennte Renn- und Ausstellungslini-

en längst begonnen hatte. Der Renntyp stand 

nicht Modell, sondern der Typ Greyhound, 

der im sich entwickelnden Ausstellungswe-

sen in den Ringen stand. Dennoch möchte 

ich betonen, dass ich das nicht als Wertung 

im Sinne von „ursprünglicher“ oder „weniger 

ursprünglicher“ Typ verstanden wissen möch-

te. Letztendlich sind beide Zuchtrichtungen 

Weiterentwicklungen ursprünglicher Cour-

singtypen, keiner „echter“ als der andere. 

Von daher ist die Bezeichnung „klassischer 

Greyhound“ in meinen Augen auch eher un-

glücklich gewählt. „Standard-Greyhound“ wäre 

da vielleicht treffender, auch wenn dieser Be-

griff  ebenfalls als eine gewisse Wertung ver-

standen werden könnte. Letztendlich haben wir 

es mit zwei seit etwa 100 Jahren getrennten 

Zuchtrichtungen zu tun: einem rein auf  Renn-

leistung, ohne Berücksichtigung des äußeren 

Erscheinungsbildes und einem nach optischen 

Kriterien selektierten Typ. Die Liebhaber des 

letzteren behaupten von sich, den Vorgaben des 

Standards möglichst nahe kommen zu wollen. 

Aber ist der Standard tatsächlich immer noch 

die vorherrschende Zielsetzung? Ein Blick in die 

Ringe mancher Ausstellungen der letzten Jahre 

kann da durchaus Zweifel aufkommen lassen…

 

Wir dürfen die Augen nicht davor verschlie-

ßen, dass sich der Showtyp in den letzten 10 

-15 Jahren in eine Richtung weiterentwickelt 

hat, die mehr auf spektakuläres Auftreten im 

Best in Show-Ring, als auf Anlehnung an den 

Rassestandard ausgelegt ist. Viele darin be-

schriebene Details werden in extremer Aus-

formung interpretiert – aus „lang“ wird „sehr 

lang“, aus „gut gewinkelt“ wird „sehr stark 

gewinkelt“, aus einem energieeffizientem fla-

chen Trab wird ein spektakulärer Showtrab 

mit weit ausgeworfenen Gliedmaßen („TRAD“ 

= tremendous reach and drive). Ist das wirk-

lich noch rassetypisch? Andere Eigenschaf-

ten, die im Standard überhaupt nicht erwähnt 

sind, rücken plötzlich ganz nach oben in der 

Bedeutung, zum Beispiel die Ausprägung der 

Vorbrust. Leere, kathedralenfensterartige 

Fronten als Folge mangelnder Schultergelenk-

winkelung und fehlendem Brustkorbvolumens 

will man freilich nicht sehen, aber heißt das 

wirklich im Gegenzug, dass die Fronten breit 

wie bei Boxern, mit beinahe schon grotesk 

anmutender schiffskielartig vorstehender 

Brustbeinspitze zu sein haben? Besonders 

alarmierend ist der Verlust eines zentralen 

Charakteristikums der Gruppe X, der Bein-

länge. Die Fokussierung auf immer mehr Rü-

ckenlänge hat bereits zu einer Änderung des 

Formats geführt. Je kürzer die Beine, desto 

länger wirkt der Hund – und das kann und 

darf einfach nicht richtig sein für einen Wind-

hund! Aber soll der Rücken laut Standard nicht 

„lang“ sein? Nein, so steht es da nicht! Kopf, 

Hals und Vorderläufe sollen lang sein, der Rü-

cken nur „ziemlich lang“. In der englischen Ori-

ginalversion heißt es „rather long“, leider etwas 
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unglücklich ins Deutsche übersetzt. „Eher lang“ 

träfe es m.E. besser, was in der Dimension noch 

etwas weniger bedeutet. Ein eher langer Hund 

ist etwas länger als hoch, also keinesfalls qua-

dratisch – allerdings auch nicht lang, schon gar 

nicht sehr lang oder so lang wie möglich!

Allzu häufig sehen wir inzwischen lose Lefzen, 

vom Widerrist zum Dip stark abfallende, “ein-

sackende“ Rückenlinien mit sehr langer, aber 

häufig flacher und spannungsloser Lenden-

partie, extrem tiefe, bis unter die Ellbogen rei-

chende Brustkörbe, sehr ausgeprägte Schul-

tergelenkswinkelung, hängende Unterlinien 

mit wenig Bauchaufzug – dafür aber weit aus-

greifendes, spektakuläres Gangwerk in Trab. 

Das alles an ein und demselben Hund. Zufall?

Spätestens seit den Untersuchungen von Fi-

scher und Lilje (Jenaer Studie) ist bekannt, dass 

der Drehpunkt der Vordergliedmaßen nicht im 

Schultergelenk, sondern an der Schulterblatt-

spitze liegt. Maßgeblich für den Grad des Aus-

greifens der Vorhand ist damit nicht (wie auch 

heute noch oft fälschlicherweise angenommen) 

die Winkelung im Schultergelenk, sondern die 

Lage und Mobilität des Schulterblattes. Eine 

eher lockere Aufhängung erhöht die Beweg-

lichkeit und ermöglicht ein weiteres Ausgreifen 

– genau das Gangwerk, das im Best in Show-

Ring gewünscht wird. Aber zu welchem Preis? 

Laxes Bindegewebe isoliert an einem einzigen 

Körperteil oder Gelenk gibt es nicht, wenn dann 

ist der Gesamtorganismus davon betroffen. Da 

wären wir dann wieder bei den weichen Rücken, 

schlaffen Unterlinien, losen Lefzen… und wenn 

wir noch ein Stück weit weiterdenken bei der 

Neigung zu Magendrehungen…

Das alles mag für den ein oder anderen nach 

altmodischer Schwarzmalerei klingen, an-

hand von Bildmaterial lässt sich ein Typwan-

del aber zweifelsfrei belegen. Es ist dabei 

nicht ganz einfach, wirklich geeignete Fotos 

für eine Auswertung zu finden – die Aufnah-

me muss wirklich exakt im Profil in Höhe des 

Hundes sein, um keine bildbedingten Ver-

zerrungen zu erhalten. Als Beispiel habe ich 

3 berühmte Hunde der Zuchtgeschichte her-

ausgepickt, die maßgeblichen Einfluss auf die 

Entwicklung des Showtyps hatten.

Singing the Blues at Solstrand, Solstrand 

Double Diamond und Gulds Black & White 

Lady stehen hier als Beispiel für die Topwin-

ner vergangener Tage, auch in aktuellen Rich-

terinterviews gerne als zeitlos großartige Ras-

severtreter angeführt. Aber stellen wir sie uns 

in den heutigen Ringen vor – wären sie wirk-

lich noch konkurrenzfähig? Wohl kaum – nach 

heutigen Maßstäben für viele wahrscheinlich 

zu kurz, zu hochbeinig, zu steil, zu wenig Vor-

brust, zu wenig Substanz…

Im Vergleich dazu Hunde von heute – aus 

Gründen der Fairness nur als Umriss darge-

stellt. Allesamt hohe Titelträger, zum Teil viel-

fach zur Zucht eingesetzt.

Ch Singing The Blues at Solstrand

Ch Solstrand Double Diamond

Ch Gulds Black And White Lady



GREYHOUND – DER GROSSE ENGLISCHE WINDHUND96

Besonders deutlich wird der Wandel, wenn 

man Fotos des alten und des modernen Typs 

übereinanderlegt.

Das Format ist flacher und langgestreckter 

geworden, die Bauchlinie weniger aufgezo-

gen, der Hals weiter aufgerichtet, der fließen-

de Verlauf der Rückenlinie beim Dip abrupt 

unterbrochen, Winkelungen und Substanz 

haben deutlich zugenommen. Unzweifelhaft 

sehr beeindruckende, spektakuläre Hunde – 

in diese Richtung „verbessert“ zu werden? Oder 

befinden wir uns langsam aber sicher auf  dem 

besten Weg dazu, sie zu Karikaturen zu machen? 

Der Greyhound als optisch attraktive Rasse mit 

relativ geringen Meldezahlen in der zweitkleins-

ten FCI-Gruppe zieht heutzutage eventuell auch 

Interessenten an, denen es primär nicht um die 

Rasse selbst, sondern um den aussichtsreichs-

ten Showdog für hohe Gruppen- und BIS-Plat-

zierungen geht. Es mag sein, dass dieser neue 

Käuferkreis diese Entwicklung zum optimierten 

Ausstellungshund durchaus unterstützt…

Es ist allerhöchste Zeit sich jetzt die Frage stel-

len, in welche Richtung sich die Rasse Grey-

hound bewegen soll. Nach wie vor stellt der Aus-

stellungstyp weltweit nur eine Minderrasse dar, 

mit übersichtlichem Interessentenkreis. Den 

wenigen Züchtern muss bewusst sein, dass sie 

mit jedem einzelnen Wurf  die Zukunft der Ras-

se mitbestimmen. Eine Fokussierung auf  eine 

Handvoll vermeintlicher Spitzenrüden des mo-

dernen spektakulären Siegertypus mag Garant 

für berechenbare Erfolge im Ausstellungsring 

sein, beschleunigt aber den Typwandel und ver-

engt die Zuchtbasis für spätere Generationen. 

Es wäre dringend an der Zeit für ein Umdenken 

– bei Ausstellern, Züchtern und insbesondere 

Richtern. Noch gibt es Hunde, die typmäßig 

den Champions vergangener Tage gleichen. 

Sollte der Trend zu übertypisierten Karikaturen 

im Showring sich aber weiter verstärken (und 

davon ist wohl auszugehen), ist der „klassische 

Greyhound“ bald Geschichte.

aber deutlich anders als der Typ Hund, der 

dem Standard dereinst Modell gestanden hat.

 

Legt man bei beiden Hunden ein Rechteck 

über Widerrist und Rumpflänge, lässt sich das 

Verhältnis von Körperhöhe zu –länge einfach 

berechnen. Der linke Rüde (Solstrand Double 

Diamond) steht im Verhältnis 1 : 1,12, beim 

modernen Typ rechts sind es schon 1 : 1,25. 

Die Unterschiede im Verlauf  von Ober- und 

Unterlinie sind ebenfalls mehr als deutlich. 

Leider handelt es sich hierbei nicht um einzel-

ne Extrembeispiele, der Trend geht weltweit in 

diese Richtung. Der „tiefergelegte“ Greyhound 

dominiert inzwischen die Ausstellungsringe.

Von „Erhalten“ des Rassetyps kann da nicht 

mehr die Rede sein, eine Veränderung in Rich-

tung auf  größtmöglichen Erfolg im Showring 

hat offensichtlich stattgefunden. Es wäre Au-

genwischerei, die Veränderungen zu verleugnen. 

Aber hat es die Rasse Greyhound wirklich nötig, 


